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Zum Schluffe mag noch eine intereffante, allgemein bosnijche Erfcheinung erwähnt
werden; fie befteht in dem Mangel des Verftändniffes für den richtigen Gebrauch der
Perjonalpronomina im Gejpräche mit einer geachteten Perfon. Eigentlich national ift für
die angejprochene Berfon nur das fingulare Pronomen „ti, tvoj* ; jedoch bedient fich der
einfache Bosnier, ohne Unterfchied der Confeffion, weniger verjtandes- als inftinetmäßig
auch des pluralen „vi, vas“. Allein ex mifcht dabei beiderlei Formen, oft in demjelben
Sabe amd in einem Athem Funterbunt durcheinander: „vi, tvoj, va&, tebi® ır. 1.ah:
gekehrt jpricht ex, mit „vi“ angeredet, auch von fich felbft mit „mi, nas“ md jagt in
Gegenwart einer höheren Perfon in feiner Verfegenheit auch wohl zu feinem eigenen
Sohne, troßdem diefer zu ihm felbft „ti“ Äpricht, „vi“. Man könnte nun verjucht
fein, anzunehmen, daß diefes unpopuläre und jo unbequeme „vi, va$* etwa erjt mit der
Öfterreichiich-ungarifchen Deeupation importirt und deshalb noch nicht recht verdaut worden
jei. Dem ift e83 aber nicht jo; vielmehr ift auch diefe Erfeheinung Schon Sahrhunderte alt.

Gejang und Mufik.

Sn volfsmufitalicher Beziehung bilden Bosnien und die Hercegovina mit den
benachbarten Balfanländern Dalmatien! umd Montenegro ein Banzes. Diefe jlavifchen
Länder haben nicht nur den Charakter ihrer Melodien und Gefänge, fondern auch das mit
einander gemein, daß fich das Lied noch heute auf allen Stufen, auf welche e8 Die
Entwiclung und die Blüte der Mufik überhaupt geftellt Hat, in lebendigen Gebrauche
erhalten hat. Die Gefänge jener Länder, wie fie noch heute unter dem Volfe fortleben,
ftellen, in entjprechende Folge geordnet, eine Reihe von Formen dar, deren primitivfte fich
der Darftellung durch unfer Notenfyftem entzieht, und deren höchfte als eine fühne und
Ihwungvolle mufifalifche Linie exfcheint, die auf der Grundlage einfacher harmonifcher
Verbindungen aufgebaut ift. Dalmatien gegenüber find Bosnien und die Hercegovina um
den Chorgejang ärmer. Wiewohl man in den Occupationsländern jehr viel und hauptjächlich
gemeinfam fingt, ift dev Gefang ausschließlich und grundfäglich dafeldft nur einftimmig.
sch jage grundjäglich, weil die Hiefigen Melodien mit wenigen Ausnahmen feine parallele
Begleitung in Terzen und Sexten, worauf der volfsthümliche Chorgefang hauptjächlich
beruhen müßte, zulafjen. Die eigenthümlichften und alterthümlichiten Gejänge müfjen wir
allerdings in den Dörfern fuchen, denn wie in anderen Beziehungen ift auch hier das
Dorf der verläßlichite Beichüger und Confervator der Bergangenheit. Das bosnijch-
hercegovinische Dorf pflegt und fingt am häufigsten zweierlei Melodien. Die erfte Art
derjelben bedient fich eines afuftifchen Materials, welches fich wegen der eigenthiimlichen
‚ntervalle und der vorherrfchenden Triller durch unfer Notenfyften nicht correct (und nur

' Hier it mdie Landbevölferung gemeint, nicht aber die der Küftenftädte.
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äußerst jehwer annähernd) wiedergeben läßt. Die zweite Art läßt fich wohl darftelfen,
gründet fich aber nicht auf das diatonifche, jondern auf das hromatifche Syftem.
Die erfte Art läßt fich nur bejchreiben. Der Umfang der Töne ift gering; fie
bewegen fich in dem Naume der großen Terz. Die Intervalle jchwanfen jedoch zwifchen

'/, und 1/, Ton. Das Tempo ift fehr fehleppend, die mufikalifcge Metrif fehlt faft
gänzlich, faft auf jede Silbe fällt ein Triller. Die Art und Weife, wie der Gefang fowohl
von Männern als auch von Frauen mit ftarkem, kräftigem Brufttone hervorgebracht
wird, übt den Eindruc, als ob fie Weinen und Schhuchzen in Töne übertragen wollten.
Daß man dieje Weijen als Gefang betrachten muß, bezeugt einerjeitS die abweichende
Art, mit der fich die Töne fchwer, Fräftig umd Eünftlich Hervorringen, andererfeits,
daß es das Volk jelbjt „Singen“ (pjevanje) nennt. Allerdings ift es eine befondere Art
des Gejanges, defjen technifche Seite das dalmatinische Volf mit dem Ausdrud
„grohotanje“, da3 montenegrinijche mit „zerzavanje* bezeichnet. Die Schwierigkeit

des Vortrages bewirkt, daß jene, welche das Trillern befjer treffen, ftolz darauf find

und al3 befjere Sänger gelten. Die zweite Art, welche der ftrengen und jcharfen Metrif
gerecht wird, weilt jchon einen Fortfchritt auf, wiewohl auch hier der Umfang der Töne

ein geringer ift. Das angeführte Beifpiel wird jede Bejchreibung überflüffig machen.

Trnovo, Kalinovik.Moderato.

 

Gdje - no, du» = 50, si - .no& -bjess - mo,

 

v

gdje - no, dus 2.50, si 22.106 bjes - mo.

Gdjeno, du$o, sino@ bjesmo, Wo wir, Liebchen, nächtlich weilten,

ondje moja sablja osta, Dorten Fieß mein Echwert ich Liegen,
sablja moja i mahrama. Dort vergaß ich auch mein Sadtuch.

Hajde, du&o, da traZimo, Komm’ mein Liebchen, laß uns juchen,

ako Bog da, te nagjemo, Will es Gott, daß wir es finden,

tebi, du$o, ogledalo, Gehört, mein Liebchen, dir der Spiegel,
meni sablja i mahrama, Mir das Schwert und auch das Gacktuch,

ogledaj se do jeseni, Dann bejchau dich bis zum Herbfte,

o jeseni k meni dogji, Und im Herbite Eonıme zu mir,

da zajedno veteramo. Zu mir fomme dann zum Nachtmahl.

Wer Gejänge diefer beiden Arten nicht gehört hat, der fann fich von der

unvergänglichen Tradition feine Vorftellung machen, nach welcher man fie auf allen

Gefilden diefer vier genannten Länder vorträgt, der begreift nicht, mit welchem Feuer und
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unvermindertem Eifer fie im Volke immer gepflegt werden. Doch hat der Berfaffer durch
längere Zeit während feiner melographifchen Reifen Gelegenheit gehabt, diefe Erjcheinungen
zu beobachten, und follte e8 einmal dazu fommen — was Höchjt nothwendig wäre — daß
man diefe merkwürdigen Überbleibjel aus dem mufifalijchen Altertfume phonographifch
feitHält, dann werden meine Worte Beftätigung finden.

Bei den chromatijchen Gejängen konnte ich fchon deshalb über die richtige Auffaffung
duch das Gehör nicht in Zweifel fein, da fie regelmäßig von Vielen und die Intervalle
vom Chore mit überrajchender Einftimmigfeit und reiner Intonation gejungen werden.
Ein folcher Gejang, der für eine Hochebene mit weitentfernten Felfenmauern beftimmt ift,
flingt aus den vereinigten Kehlen wie der Schall, der auf einem tiefigen, geheimnißvollen
metalfenen Inftrumente erzeugt wird, und Klingt jelbft erfahrenen Menjchen aus der Ferne
geheimmißvoll. Wer ihn zum erftenmale vernimmt, erräth überhaupt nicht, daß e8 menfch-
licher Gefang ift.

Wichtig für die Alterthümlichkeit diefer Gefänge ift eine ihrer Eigenfchaften. Sie
allein bilden eine Ausnahme in den einftimmigen Gejängen der Bosnier und Herzegoviner,
und da ift daS einzige Intervall, über welches fie überhaupt disponiven, die Secunde,
(Sehr jelten auch die Fleine Terz.) Dies wird der Lefer wieder als eine Tolge der Ober-
flächlichfeit entweder der Sänger oder des beobachtenden Zuhörers betrachten. Auch) ich
war beim erften aufmerffjamen Zuhören (im Innern Dalmatiens), wiewohl das Intoniren
der Secunden jehr beftimmt, genau und rein erfolgte, im Zweifel, welchen Standpunft ich
einnehmen, ob ich dies als einen Fehler oder als eine Eigenthümlichkeit auffaffen jollte.
Aber als ich eine ganz beftimmte Abficht darin zu erfennen anfing, als ich e3 (bei der
Landbevölferung) in allen genannten vier Ländern hörte, als ich erkannte, daß die
Sänger bei gemeinfamen Gejängen jene Secunde gleichzeitig intonixten, als ich
herausfand, daß der größte Theil diefer Gefänge mit einer Secunde Ihloß, und
daß auc) der Guslefpieler fie mit Vorliebe anwendet und fie regelmäßig ala Abjchluß
gebraucht, da konnte ich nicht mehr zweifeln, daß ich vor einer mächtigen, fejten Tradition
ftand, an welche die Wellen der neueften Mufik vergeblich anfchlagen, vor einer Tradition,
welche meiner Anficht nach ihren Urfprung in der Zeit des mufikalifchen Alterthums bat,
da die Mufif von Ton zu Ton, von Intervall zu Intervall wuchs und fich erweiterte,

Befannt ift die Thatfache, dag man dem Pythagoras in feinem Geburtsorte Samos
im Tempel der Hera eine Gedenktafel zur Erinnerung an feine Entdefung der Dctave
jeßte; und e8 erregt in ung den Gedanken an eine geradezu phantaftisch Lange Jahresreihe,
wenn twir ins Auge faffen, daß die Secunde eine der glänzendften Errungenfchaften fir
diefe Öefänge ift. Ich betrachte die behandelten Melodien als mufifalifche Formen, welchen
da3 Syftem der Tonleiter noch unbefannt ift.
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Wenden wir uns nun den Melodien zu, die fich auf das Syftem der Tonleiter

griimden. Dieje Clafje ift in den Städten ausjchließlich, in den Dörfern jeltener daheim.

Die Gefänge auf dem Lande, welche in dieje Kategorie fallen, zeichnen fich gegenüber denen

in den Städten durch eine alterthiimliche Einfachheit aus, während jene theilweife ganz den

Charakter der Neuzeit an ich tragen. Wenngleich fich diefes Material jchon Leicht Durch unfer

Notenjyiten widergeben läßt, ift e8 dennoch intereffant. Wie befannt, weist unfere Mufit

mit Ausnahme einzelner bejonderer Fälle, in welchen die Componiften zur Erreichung eines

bejonderen Effectes die altgriechiichen Tonleitern u. a. verwerthen, zwei Arten von Ton-

leitern auf: Dur ımd Moll. Die bosnifch-hercegovinischen Melodien find in diefer Hinficht

bedeutend reicher. Der Schreiber diejer Zeilen hat im Jahre 1893 beinahe 1200 Melodien

notirt und fam nach einer eingehenden Analyje derjelben zu dem intereffanten Nefultate,

daß fie im ganzen eilf verjchiedene Tonleitern aufweilen. E&3 find dies folgende Scalen:

Unfere beiden: 1. Dur und 2. Moll. Bon den altgriechifchen gebraucht man — außer der

[ydifchen, welche mit unjerer Dur-Tonleiter übereinftimmt — folgende:

3. die phrygifche:

4. die dorijche:

5. die hypophrugiiche:

 

6. die Hypodorifche:

 

7. die migolydische:

 

SIntereffant ift, daß. alle altgriechifchen Scalen mit Ausnahme der Hypolydifchen

f, g, a, h, c, d, e vertreten find. Eine weitere Tonleiter ift unjere Moll-Tonfeiter mit einem

Abjichluffe auf der fünften Stufe, weshalb ich mir erlaubte, fie

8. Moll-Dominante

 

zu nennen. 8 folgt eine Tonleiter, deren Material fich durch verschieden combinirte

Tetrachorde unferer Dur- und Moll-Tonleiter auszeichnet. Wenn wir diefe Tonleitern in

zwei Hälften theilen (wovon jede ein Tetrachord fein wird):

r Ir IE I.

Dur Moll  
= W
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jo können wir una diefe beiden weiteren Scalen oder wenigftens ihr Material zufammen-
ftellen. Durch die Combination des I. Tetrachordes Dur und des II. Moll erhalten wir
folgende Tonreihe:

I. Dur-Tetr. II. Moll-Tetr.   
Und diefe dient dann den bosnifch-hereegovinifchen Liedern zum Aufbau einer Ton-

leiter, die mit dem Ton e beginnt, welche ich

9. Dur-Moll

 

benennen möchte. Die zweite Combination

I. Moll-Tetr. II. Dur-Tetr.   
bildet die Grundlage für die weitere Tonleiter, welche auf dem Grundtone gis beruht, Die
ich mir wieder nach diefer Conftruction als

10. Moll-Dur

 

zu bezeichnen erlaube. Endlich weifen die bosnifch-hercegovinifchen Melodien auch noch
eine Tonleiter auf, die man gewöhnlich mit dem Namen

11. orientalifche bezeichnet:

 

Sie läßt fih aus den zwei oberen Hälften unferer Moll-Tonleiter conftruiren. Die

Melodien, bei welchen diefe Tonleiter in Gebrauch ift, famen theilweife durch die Moham-
medaner aus Arabien herüber, aber die vergrößerte Secunde, welche fie harafterifirt,
ift ein wichtiges Element der flavischen Melodien überhaupt.

Die Forihung nach diefen Tonleitern war durch einige Exfcheinungen behindert.

Erftens enthalten die Lieder meiftens nicht den Umfang der ganzen Tonleiter.
Die Folge davon ift jedoch feine andere, al3 daß eine Menge Melodien zwei Scalen
angehören, ja Lieder von geringem Umfange auch mehreren Tonleitern. Bweitens finden
fich intereffante Beifpiele von Modulationen; hier ein Beifpiel aus Sarajevo:

Moderato.

 

U - zeh dzu - cum i mar -,  Suas 2. m,

 

o - doh na vo ee - du, mi. IA
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drar ga av - dest U or az) wenn TR

% Modulation von [ydifhem oder Hypophrygifchem Ton zu unferer 8. Scala „Moll-Dominante“ auf g-

(Der Text zu diefer Probe lautet in der Überfegung: „Ich nahm den großen und

den Kleinen Krug, ich ging zum Waffer, mein Liebehen da machte am Wafjer meine

Theure heilige Wajchungen.”)

Was Einen bei allen füdflavischen Melodien (froatijchen, jlovenijchen, jerbijchen)

wirklich in Verlegenheit bringen fann, ift eine jehr verbreitete Erfcheinung, welche fich mit

Worten etiva jo ausdrücden läßt: Lieder, welche den Charakter der Dur- Tonleiter

tragen — jagen wir C-dur — endigen nicht mit dem Grundtone c, jondern der zweiten

Stufe d. Infolge deffen macht das Lied den Eindruck der Unabgejchloffenheit, denn

dies ift in Wirklichkeit nur eine halbe Cadenz, wenn wir den Ton d als Quint des

Dominantenaccords g, h, d betrachten. Die harmonifche Begleitung der Tamburica

bejtätigt es.

Da wir früher den abjchließenden Ton zugleich ala den Grumdton betrachteten,

entjteht hier ein Dilemma; denn num wilfen wir nicht, ob wir ein jolches Lied jo auffafjen

jollen, al3 wäre es in einer Dur-Tonart mit einem Halbjhluß auf den Ton d abgefaßt,

oder al3 fei es in der phrygischen Tonleiter durchgeführt.

In folchen Fällen erübrigt nichtS anderes, als fich in das Wefen, in die Zufammen-

feßung des Liedes zu vertiefen. E3 gibt Lieder, welche ganz deutlich zeigen, daß fie auf

Grundlage der Harmonie entftanden find; bei diefen vernehmen wir in der Vhantafie

unjeres Gehörs jelbft als Führer: die Grundharmonie, die Dominante und Sub-

dominante,

Zu anderen Melodien wieder würden wir nur fchwer eine harmonifche

Begleitung finden, und am wenigjten ließen fie fih nach der fchablonenhaften

Harmonifirung der erwähnten drei Accorde behandeln. Diefe zwei Arten bereiten

aljo feine Schwierigkeiten, Laffen feine Zweifel zu. Aber da die Natur feine Sprünge

liebt umd allmälige Übergänge fordert, finden fich auch einige Lieder, welche ziemlich

originelle und alterthümliche melodifche Abweichungen aufweilen, fie) aber mit dem

banalften hHarmonifchen Accompagnement vertragen. Dieje bilden und bleiben ftrittige

Erjcheinungen. Als deutlichiter Beleg hiefür diene das Beifpiel einer weit verbreiteten

und daher auch häufig variirten Melodie.
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Allegretto.  

   

1. Bariant.

Sjaj - na zvjez-do, Ssjaı > na zwjeze = co

2. Bariant.

   

  

Sjaj- na zvjez - do, Soap > E 0,

3. Variant.

     Liu - bi - &i - ce, uch ce,

 

ja bih te bra. 108... 02. 

 

edje si sl. no@ bi - - - la?

 

gdje si sie; ,° 37106 bi - - - la?

 

ja bih te bra - - - la.
i

(Die Berje zu diefem Allegretto folgen hier in deutjcher Sprache; merkwiirdig ift
das Berbum „gepflüct“ in weiblicher Form, woraus man Ihließen muß, daß das Subject
„Ih“ ebenfalls weiblich oder befjer gejagt ein Weib ift.
1. und 2. Bariante: | 3. Variante:

|
ı

 

Slänzender Stern, glängender Stern, Beilchen, Veilchen,
Wo Haft du heute Nacht gemweilt? Auch ich möchte dich pflücken.)

Wir erkennen aus diefer Mufikprobe, daß jener Klang, der der urjprüngliche zu fein
Iheint, wie die reinfte phrygifche Tonleiter erfcheint, während die Form, welche als die
jüngfte angefehen werden fönnte, unftreitig die Dur-Tonleiter mit Halbihluß (auf der
Dominante) ift. Und doch find das nur Variationen auf ein einziges Thema.



   
  
  

N
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Verzierte Gusla-Köpfe aus Tenodo (Bezirk Sarajevo) und Moftar (Hercegovina).

Heute, da das Spiel auf der Tamburica und der Chorgefang des dalmatinischen,

froatijch-[lavonifchen und jerbiichen Volkes die Melodien mit harmonifcher Begleitung

pflegt und dieje Fragen durch die Thatfachen fchon entjchieden find, läßt fich mur

conftatiren, daß der größte Theil der füdjlavifchen Gefänge, welche der Dur-Tonleiter

angehören und modernes Gepräge haben, mit der zweiten Stufe abfchließen, har-

monijch aljo auf der Dominante. In Bosnien und in der Hercegopina muß man alfo,

wiewohl hier abjolut nicht im Chore gefungen wird und eine harmonische Begleitung, außer
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mit der Tamburica, nicht befteht, Doch bei Liedern, deren Charakter dem entfpricht, den Halb-

Ihluß zugeben. Die Erklärung diefer Erjcheinung, welche auf den Fremden den Eindruck von

unabgejchloffenen Melodien macht, verurjacht feine Schwierigkeit. Sie läßt fich, nad)

meiner Anficht, auf mehrfache Art erklären. Schwieriger ift die Entjcheidung, welche von

ihnen die richtigere ift. Ich jeloft fenne ihrer drei. Vielleicht ift diefe Form eine Kreuzung
der dorifchen Tonleiter mit unferer Harmonifchen Mufik, wie dies die angeführte Baflage

der Varianten beftätigen wiirde. Oder es hat fich diefer Abjchluß aus dem Streben entwickelt,

welches wir bei vielen füdflavischen und ruffifchen Melodien beobachten können, den vor-
legten Ton zu dehnen umd den legten Faum Hörbar und kurz, gemiffermaßen auszuathmen.

N

Bei jolchen Liedern ift der legte Ton g auf geringe

 

Entfernungen nicht mehr zu hören. Vielleicht ift er alfo bei einigen Liedern fchon ganz
verfiimmert.

E3 ift Dies umjo eher möglich, al bei vielen Liedern, bei denen ein Vers beim
Singen wiederholt wird, die legte Silbe nicht gefungen wird, wie beim folgenden Beifpiele
aus Stari Majdan:

Allegro moderato.

     
Öj, oj ar zart re, na mo - ru vorezare ei Te;

 

nn mo - m vor 129°

Oj, Lazare, na moru vozare, Ach, Lazar, Führer am Meere,
jesi l’koga prevozio? Wo haft du jemand überführt?
Sino6 kasno kidene svatove, [itd.]. GSejtern Spät nachts einen fchmuden

Hochzeit3zug, [u. |. w.]

Schließlich ift auch folgende Deutung möglich: die füdflavifchen Lieder Legen über-

haupt das Hauptgewicht auf den Inhalt des Textes. Weil dann jede Verszeile auch zugleich

eine Strophe bildet (jo viele Verzzeilen das Lied enthält, fo oft wiederholt fich die

Melodie), würden diefe Lieder als ein Ganzes den Eindruck der Zerfplitterung ausüben.

Dem jucht num das Volf durch verfchiedene Mittel, die ich hier wegen Naummangels nicht
alle anführen kann, abzuhelfen. Durch diefes Streben geleitet, gelangte vielleicht das Wolf

zum Gebrauche des Halbjchluffes, wodurch nun der Sänger auf alle Fälle, fei es wifjentlich

oder umwiljentlich, daS Lied zu einem Ganzen verbindet.

Über das Verhältniß zwifchen Text und Melodie faffen wir uns kurz. Was

den mufifalischen Ausdrud anbelangt, der den poetischen Inhalt des Gedichtes unterftügen
joll, müffen wir geftehen, daß man diefen Grad noch nicht erreicht hat. Wenigftens auf
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das Gefühl des Abendländers wirken, was die Stimmung anbelangt, die Melodien
meiftentheild nur umausgelprochen. Man hört manchmal jehr jchmeichelnde oder fühne
melodijche Linien, man Laufcht ihnen mit wahrem Entzücen, befonders wennfie fich wie ein
munteres Wäfferlein aus den Kehlen Eleiner Mädchen ringen, aber man erräth nicht, wovon
gejungen wird. Sie find, möchte ich jagen, jo componirt, daß fie auf jeden Text pafjen.
Übrigens ift dem auch fo. Eine Melodie dient gewöhnlich mehreren Texten, und jo gefchieht
cs, dab oft ein Text mit traurigem Inhalte auf eine Melodie gelungen wird, in der nicht
eine Spur von Fagendem oder tranrigem Ausdrude zu finden it, während die ftets
Ihluchzenden umd weinerlichen Gejänge der Gustefpieler oft jehr heitere Hiftörchen berichten.
Im großen Ganzen übt der mufitaliiche Theil des Wolfsliedes den Eindruck aus, als ob
die mufifalifche Einkleidung dem Texte hier noch nicht als angemeffenes Coftiime diene, das
ihm Ausdruc verleiht, fondern nur das jonntägliche Gewand, den Salonanzug vorftelft,
der den Teyt gewißermafßen über das einfache Erzählen auf ein höheres Niveau hebenfoll.

Ob wir num die Dorfmelodien ins Auge faffen, die fich dadurch auszeichnen, daß
ammeiften jeder Silbe eine Note entjpricht, oder die Gefänge der Städter, Die wieder die
Verbindung vieler Noten mit einer Silbe aufweifen und Dadurch Schwungvollen, Kieblichen
Figuren ähneln — faft alle haben das Geprüge des Nitualgefanges, ericheinen, wenigftens
für uns falt, wie etwa ein gelehrter Contrapunft. Daß man hier nicht einmal die Abficht
hat, einen Eindrud im Sinne der internationalen Mufif zu erzielen, davon zeugt auch
der Vortrag der Gefänge, feien fie num ländlich oder jtädtiich. Von einem fogenannten
mufifaliihen Vortrage ift hier nicht die Leifefte Spur zu finden. Iede Melodie wird vom
Anfange bis zum Ende mit einer gleich ftarfen, durchdringenden, aber jehr gejchulten
Stimme gefungen. Sie ift ftet3 auf eine große Entfernung berechnet. Da wirkt der Gefang
auch jehr angenehm, ja geradezu reizend, bejonders der von Mädchen. Soviel über das
innere Verhältnis zwijchen Lied und Melodie. Nıum noch etwas iiber deren ünßeres Verhält-
niß. Bei unferen Liedern ift die Sache einfach. Der Text wird unter die Melodie gefeßt
und alles ift fertig. Hier ift das alles viel compfieirter. Betrachten wir folgendes Beifpiel:

Moderato.

  
 

  

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

2 ers nn Sue

3

ee52E en nnum et ae ara = Turn B—
u En rn

Jo - vo El 2 22.08 po meg - da - nu Vor. da
A - x N

Fe. Des n Pa =R_9- j I = Y j T 1 7EMU = e te = = rn eg ea]d De Dj ee IR
po mes - da - nu vo. da pre kt 0 ga

Jovo gjoga po megdanu voda, Iovo führt feinen Braun am Kampfplage (herum),
prekrio ga zelenom dolamom, Er bededte ihn mit einem grünen Mantel
s obje strane do zelene traveı. |. w. An beiden Seiten big zum genen GSraje.

Bosnien und Hercegovina. 25
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Wer den Text und die Melodie einzeln in die Hand befüme, würde fie niemals jo

zu verbinden wiljen, wie es das Volf thut. Ein fünffüßiger Vers hat nach jedem zweiten

Fuße eine Cäfur. Und diejes jpielt eine große Nolle. Wenn das Lied gejungen wird, wird

der dritte, vierte, fünfte Versfuß wiederholt, und dazu werden zwei Versfüße der

folgenden Zeile angefügt. Die zweite Strophe wird aus der zweiten Verszeile ohne

KNückficht darauf gebildet, daß die beiden erjten Versfüße fchon gejungen wurden, umd

dann werden wieder zwei Versfühe der folgenden Verszeile darangefügt, jo daß der Text

der zweiten Strophe im Gefange fo Elingt: prekrio ga zelenom dolamom/ zelenom

dolamom / s obje strane —

E83 gibt indeß noch viel complieirtere Fälle; ja es befteht iiberhaupt ein ganzes

umfangreiches Syftem, wonach eine einfache Verszeile in Folge von Wiederholungen,

Einfchaltungen u. f. w. zu einer langen Strophe erweitert wird.

Eine wirkliche Stimmung, und zwar eine dem Texte angemeffene zu erzeugen, ift mr

den Tanzliedern gegeben, aber wieder nicht allen, fondern nur den jtädtifchen umd

einigen fcherzhaften Inhaltes.

Sie werden entweder „kolo*, wenn fie fir den Tanz beftimmt find, oder „igra®,

wenn fie nr gejpielt werden, genannt, wierwohl der Ausdrud „igrati kolo* davon zeugt,

daß zwifchen „igra® und „kolo“ fein weientlicher und großer Unterfchied befteht. Die

Tanzlieder find fast durchwegs im Zweiviertel-Tacte, Allegro, abgefaßt, und die Melodien

beftehen gewöhnlich aus fcharfen Achtelmoten (wobei auf jede Silbe eine Note entfällt).

In melodischer und vhythmifcher Hinficht find fie die einfachften. Hier das Beijpiel eines

jochen Tanzliedes (Igralica):

 

 

 

 

  

Allegro.

ua N I N Soma
Fr: era en
NR: ‚ v —l—r „ 1

Komarveli: Zenicu se, Der Gelferich fagte: ich werde eine Frau nehmen,

veli muha: udacu se, E3 jagt die Miücde: ich werde einen Mann nehmen,

komarveli: uzecute, Die Gele jagt: ich werde Dich zur Frau nehmen,

muha veli: poei eu ti. Die Mücte jagt: ich werde dich zum Marne nehmen.

Kad su bili prve no£i, ALS fie die erfte Nacht verbrachten,

prve noci u gjerdeku: Die erjte Nacht im Brautgemach :

„Skidaj &izme, mala muho!* „gieh’ aus die Stiefel, Kleine Mücke,“

„„Bogme, ne &u, komar basa.““ [itd.] „n Bei Gott, ich will nicht Öeljenhäuptling“” u. j.w.1

63 erübrigt noch der Inftrumentalmufif zu erwähnen. Die in Bosnien ımd der

Hercegovina üblichen Inftrumente find folgende: 1. Die „Sugle"; 2. die „Bugarije“

oder „Sargije“, auch „Tamburien“ genannt; 3. die „Zurna”; 4. verjchiedene Arten von

1 Gelfe (fomar oder Fomarac) ift im Bosnifchen männlich. Die beiden Gefch/echter (fiehe 3. und 4. Zeile) Haben im

Bosnifchen ihre befonderen Worte fie „Heiraten“.
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Pfeifen, wovon ich die hölzerne „Svirala“, die ebenfalls hölzerne „Dvogrlica”, eine
Doppelpfeife (im nördlichen Bosnien) und die metalfene „Frula“ (in der füdlichen
Hercegopina, in dev Nähe von Montenegro) und 5. den Dudelfad': „Diple” nenne,
Die „Gusle* ift das verbreitetfte, ältefte und eim wirklich originelles Inftrument. Sie
ift gewöhnlich nicht ganz einen Meter lang, aus einem Stücke gefchnitten, einem

 

 
Bosnifche Mufifanten aus Jezero.

viefigen Löffel gleich ausgehöhlt und regelmäßig an der Spige, die von einem Wirbel für
eine einzige Seite ducchbohrtift, zierlich gejchnigt (gewöhnlich ähnelt fie dem Kopfe einer
Germfe). Über die Höhlung ift ein dünnes Leder gejpannt, das mit einigen Nefonanzlöchern

verjehen ift; darauf befindet fich ein einfacher Sattel („konjic, kenjac*), der ein Roßhaar:
frähnchen ftüßt, welches die Saite bildet. Der Bogen (Gudalo) ift auch eine Roßhaar-

Ihnur, die auf eine gewöhnliche gebogene Gerte gefpanntift. Auf dem Nitcden der Gusle

it gewöhnlich Harz zum Anftreichen des Bogens aufgeträufelt, Der Gustefpieler entlockt
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der Gusle nur drei Töne und fingt gewöhnlich mit ihr unisono. &3 gibt im Allgemeinen

nur die drei Ausnahmen: 1. Er beginnt mit einem höheren Tone und jenft die Stimme

glissando zur Erzielung des unisono mit der Gusle. Dies ift, ftreng genommen, das

einzige, nicht mufifalifche Element in der Production. 2. Im Berlaufe des Gefanges fällt

feine Stimme unter den Ton der Gusle um die große Secunde. 3. Schließt er ausnahm-

108 mit diefer Secunde, die er jehr gedehnt fingt, während er früher noch in rafchen

Tönen ein Zwijchenfpiel beginnt, das mit dem Borjpiel übereinftimmt, etiwa auf folgende

Weife:

van er en

 

etc.

 

Die Melodien ändern fich fortwährend, allerdings in den Grenzen diejer wenigen

Intervalle. Die Gusle ift in den Bauernhäufern verbreitet, und bejonders darf feine Schänfe

ohne fie fein. Ihr Zweck ift die Begleitung epifcher Gefänge, die bisher die Hauptjächlichite

geiftige Nahrung des Volkes bildeten.

Nach der GuSsle am verbreitetiten find die verschiedenen Arten der Tamburica, die,

wenn fie groß ift, „Sargije“, wenn fie Elein ift „Bugarije” genannt wird. Die Gusle

repräjentirt das autochthone Slaventhum, die Tamburica den übernommenen Mohanı-

medanismus. Daher wird fie befonders in den Städten gepflegt, wierwwohl fie unter der

Bevöfferung aller Confeffionen beliebt ift. Es ift eigentlich eine Laute mit Eleinem Aumpf

(Körper) und langem Halje. Die vier Metallfaiten find folgendermaßen aufgezogen:

 

Der Mufifant Hält fie wie eine Guitarre, aber anftatt mit den Fingern verjegt er

die Saiten mitteljt eines Fleinen hölzernen Plättchens oder eines Kieles in Schwingung.

Der ftädtifchen Bevölferung dient fie al3 Mufikinftrument beim Tanze. Meiftens werden

Gefänge damit begleitet. Die Begleitung ift unferen Begriffen von der Harmonielehre

meist entgegen, und mir jcheint, daß die Zuhörer den Hauptgenuß an dem metallenen

Klange diejer Elirrenden Mufif haben. Duinten und Quarten find die vorherrjchenden

Sntervalle, und würden auch uns Abendländern einen angenehmen Genuß bereiten, wenn

die häufig hervortretenden Secunden dies nicht hindern würden. Ein Eleines Beifpiel

möge einen Begriff von einer jolchen Production geben.
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Tamburica (Sargija, buearija).sa, Dugarı)
Allegro.

 

Die Zırna ift eine primitive Klarinette von etwa 40 Centimeter Länge. Sie hat
fieben Lücken, die auf folgende Intervalle geftimmt find:

 

Sie ift eine ziemlich feltene Erfcheinung, und eine noch feltenere ift eine gut-
geftimmte Zurna. Ihr lang ift zwar in der Nähe durechdringend, dafiir aber in der
Ferne jehr fchön und poetifch. Die Melodien, welche der Zurna entloct werden, find
melancholifche Improvifationen, welche man nicht fefthalten kann, außer mittelft des
Vhonographs. Eine zweifache BZurna mit einem Yedernen Sade jtellt den Höchft
primitiven balfanifchen Dudelfad „Dipfe“ vor. Die Mufik ift diefelbe wie bei der Zurna.
sn Bosnien umd der Hercegovina ift er übrigens mit Ausnahme des Ramathales eine
ziemlich jeltene Exjcheinung. Die Töne, welche man mittelft Pfeifen hervorzubringen
vermag, Fönnen vom Sammler nur fehwer firirt werden. Die Pfeifen enthalten eine
Anzahl von Tönen und bilden das Hauptvergnügen der Hirten auf der Biehweide,

Der Zigeumermufif, welche befonders das Spiel auf der Tamburica pflegt, fehlt das
heimische Gepräge. Sie ift Eosmopolitifch wie die abendländifche und orientalische Mufif,
und wir begegnen ihr und den Liedern diefes WVölfchens jowohl in Stavonien al3 auch
in Bulgarien und Serbien, oder in Bosnien und der Hercegovina.

 


